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©attin oereioigte urib in bent

er bas ©barme feines Kiinftler»
.heims liebeooll unb minutiös
bis in alle Details ausmalte.

Schon in feiner fReuenburger
3eit bat er fid) ber ©raphiï
augeroanbt. ©r ftattete ÎRuboIf
non Daoels ©rftling „Sä galt
fo geit's!" unb einige ber bar»
auf folgenben ©Serie mit f)üb=
ïdjen gebeqeidmungen aus, bie
bem bernbeutfdjen ©eifte ber
©Zählungen in fdjönfter ©3eife
geretbt tmirben. Serner eni=
ftunben im Saufe ber Sabre
mehrere Sölden non ©abie»
rungen; fie ftellen ibtjlltfche
Interieurs aus ber Stabt
Neuenbürg ober Slnfidjten oort
St. SBIaife, Sanberon, Sigera
re. bar. ©ine ©erner Solge
äeigt 2lnfid)ten aus ber 3IIt=
fiabt unb oon Kirdjen unb
Sdjlöffern aus ber berniftben
ßanbfdjaft: ©latter, bie bie
fjiftorifdje Stimmung jener
Sujets trefflid) roiebergeben.
©ine ittusroabl biefer ©raphiï
ift in ber Kunftljalle 3U fefjen.

1913 fiebelte ©. oon Steiger mit feiner Samilie nad)
Sern über; es toaren ibm 3toei Dödjter unb ein Sobn
berangeroadbfen, bie bter ibre Schulung finben füllten, ©r
fdjeint in Sern ben ©nfchluß an bie moberne SRalerei, bie
ju biefer 3eit in ©uffdjtoung tarn, nicht mebr gefunben gu
haben. SBohl probierte er, feinen Silbern ein fräftigeres
Kolorit gu geben, aber es fehlte biefett Serfudjen bie innere
Heberjeugung. ©r 30g fid) mit feiner Kunft immer mehr
aus ber Ceffentlidjîeit 3uriid. 3n feinen lebten Sohren be=

tätigte er fidj faft ausfchliefelid) auf religiöfem unb fo3ialem
©ebiete. Der Dob ber geliebten ©attin (1931) unb Kran!»
beit trübten feinen ßebensabenb. Dod) roarb ihm bas ©lüd,
bis 3ur Ietjten Stunbe oon ber treuen ©flege feiner Sieben
umhegt 3u fein unb ein fanfter Dob 3uteil.

©in gütiger SRenfd) unb ein ftilRbefdjeibener Künftler
ift mit ©uftao oon Steiger aus ber SBelt gegangen. Sein
Deuore bat feine Senfatiotten ausgelöft, feine Kapitalien
in Setoegung gefebt. SIber inbem es gute Drabition pflegte
unb in ebrlid) errungener, gepflegter SJtaltoeife bie Schönheiten
ber Heimat fünbete, reibt es fid) bod) bleibenber in bas
fd)toei3erifche Kulturgut ein als manch ein fprübenbes geuer»
mer! foloriftifcher Daufenbsfünftler. Uebergeugenb fpredjen
in ber Kunftljalle feine ©retagne», Seelanb» unb Sura»
"über mit ihrer innigen SRaturfrömmigleit, ihren roeichen,
barmonifdjen garben für ihn. ©Sir empfehlen bie 2Ius=
ftellung roarm ber Seadjtung unferer ßefer. H. B.

G. v. Steiger. Bei der Nydeckbriicke. (Postkartenzeicbnung.)

Sentenzen. Von Reinh. Flachsmann.

Soff etne Dichtung in allen ihren Deilen
Sorberrfchenb burch ©efüfjle bir mitteilen,
Dann roirft bu ihren Sinn unb ©Sert erfühlen.
Dod) fiehft bu ein ©ebidjt nur mit Serftanb,
Dann bleibt es bir 311 beutlidjft unbefannt,
Du magft es fritifd) auch 3ermüblen.

*
©3enn anbere mit ihren Dugenben haufieren gehn
Unb oon ©efdjeibenhcit noch oor bir prahlen,
Dann follft bu als gereihter Käufer gegenüberftehn
Unb tugenbhaft befdjeib'ne tfßreife 3ahlen.

Edgar Chappuis fünfzigjährig.
Seit 1920 ift §err ©bgar ©happuis belletriftifdjer 2Rit=

arbeiter unferes ©lattes. Seber Sahrgang weift eine flei»
nere ober gröfjere 3ahl feiner befinnlidjen ©ebidjte unb
Kuragefdjidjten, bie immer einen bidjtertfd) gefchauten unb
umrmber3ig erfühlten ©usfdjnitt aus bem Slltag barftellen,
auf. ©bgar ©happuis' ©ame ift aud) in 3ahlreid)en anbern
Sihtoei3er 3eitfd)riften 3U finben. Das Sdjidfal fdjeint ihm
bie ©ufgabe sugetoiefen 3U haben, bem toerftagmüben Deil
bes S<hmei3erooIfes, ber gerne ein Siünbchen ben ©lltags»
gebanfen entflieht unb fid) in einen füllen ßeferoinlel aurüd»
3ieht, bie fonntägIid)en ßefefreuben 3U fdjaffen. Das ift
toahrhaftig feine geringe Aufgabe, unb toenn fie mit fo oiel
©Sillensfraft unb )oer3ens3ufcbuh burdjgeführt mirb, roie bies
bei ©bgar ©happuis ber Srall ift, bann gebührt fid) bafür
ein anerfennenbes ©3ort. ©Sir benuhen gerne ben ©nlafj
feines fünf3igften ©eburtstages am 30. ©prit nächftfjin, um
ihm für feine ©îitarbeit an unferer „©erner ©Sodje" 311

banfen unb mit ber Selanntgabe feines ©ilbes unb einiger
feiner ßebensbaten auch einen empfehlenben ôintoeis auf feine
©üd)er 3U oerbinben.

£>err ©happuis entftammt ber alt=roaabtlänbifchen 5a=
milie ©happuis be la ©omba3 aus St. Saphorin. ©Is er
fünjfi Sahre alt roar, fiebelte feine Familie fein ©ater
mar ©potfjeler - nach Sern über. (Rad) ©bfoloierung bes

freien ©pmnafiums begann er an ber ©erner Unioerfität
bas Stubium ber Surisprubena, bas er aber eines ©ugen»
leibens megen roieber aufgeben muhte, ©r trieb bann
autobibaftifd) Spradjftubicn unb gab ©rioatunterridjt in
Deutfch, (Jranaöfifch, ©nglifd), Stalienifd), Spanifd) unb ©or»
tugiefifd). Schon früh begann er mit fdjriftftellerifdjen ©er»
fachen, unb ba er für feine ©ebidjte unb ©r3ät)lungen halb
genügenb ©abfrage hatte, roanbte er fid)' gan3 ber Schrift»
ftellerei 3U. Seit 1920 mit ber ebenfalls als Sdjriftftellerin
tätigen Sohanna ©öbm oerheiratet, lebte er als freier
Sdjriftfteller erft in ßugano; feit 1926 ift er in 3ürid)
niebergelaffen, aber im fersen ift er feiner Sugenbheimat
Sern treu geblieben.
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Gattin verewigte und in dem

er das Charme seines Künstler-
.Heims liebevoll und minutiös
bis in alle Details ausmalte.

Schon in seiner Nenenburger
Zeit hat er sich der Graphik
zugewandt. Er stattete Rudolf
von Tavels Erstling ,,Jä gäll
so geit's!" und einige der dar-
auf folgenden Werke mit hüb-
scheu Federzeichnungen aus, die
dem berndeutschen Geiste der
Erzählungen in schönster Weise
gerecht wurden. Ferner ent-
stunden im Laufe der Jahre
mehrere Folgen von Radie-
rungen! sie stellen idyllische
Interieurs aus der Stadt
Neuenburg oder Ansichten von
St. Blaise, Landeron, Ligerz
n. dar. Eine Berner Folge
zeigt Ansichten aus der Alt-
stadt und von Kirchen und
Schlössern aus der bernischen
Landschaft: Blätter, die die
historische Stimmung jener
Sujets trefflich wiedergeben.
Eine Auswahl dieser Graphik
ist in der Kunsthalle zu sehen.

1913 siedelte G. von Steiger mit seiner Familie nach
Bern über,- es waren ihm zwei Töchter und ein Sohn
herangewachsen, die hier ihre Schulung finden sollten. Er
scheint in Bern den Anschluß an die moderne Malerei, die
zu dieser Zeit in Aufschwung kam, nicht mehr gefunden zu
haben. Wohl probierte er, seinen Bildern ein kräftigeres
Kolorit zu geben, aber es fehlte diesen Versuchen die innere
Ueberzeugung. Er zog sich mit seiner Kunst immer mehr
aus der Öffentlichkeit zurück. In seinen letzten Jahren be-
tätigte er sich fast ausschließlich auf religiösem und sozialem
Gebiete. Der Tod der geliebten Gattin (1931) und Krank-
heit trübten seinen Lebensabend. Doch ward ihm das Glück,
bis zur letzten Stunde von der treuen Pflege seiner Lieben
umhegt zu sein und ein sanfter Tod zuteil.

Ein gütiger Mensch und ein still-bescheidener Künstler
ist mit Gustav von Steiger aus der Welt gegangen. Sein
Oeuvre hat keine Sensationen ausgelöst, keine Kapitalien
in Bewegung gesetzt. Aber indem es gute Tradition pflegte
und in ehrlich errungener, gepflegter Malweise die Schönheiten
der Heimat kündete, reiht es sich doch bleibender in das
schweizerische Kulturgut ein als manch ein sprühendes Feuer-
werk koloristischer Tausendskünstler. Ueberzeugend sprechen
m der Kunsthalle seine Bretagne-, Seeland- und Jura-
bilder mit ihrer innigen Naturfrömmigkeit, ihren weichen,
harmonischen Farben für ihn. Wir empfehlen die Aus-
stellung warm der Beachtung unserer Leser. 11. H.

l;. V. SteÎAer. Sei äer 5t?(teelil>rüelce. (Sostk-irteo^eiebiiuiiß.)

Von SeinU. SIseUslnsnn.

Lass' eine Dichtung in allen ihren Teilen
Vorherrschend durch Gefühle dir mitteilen.
Dann wirst du ihren Sinn und Wert erfühlen.
Doch siehst du ein Gedicht nur mit Verstand,
Dann bleibt es dir zu deutlichst unbekannt,
Du magst es kritisch auch zerwühlen.

Wenn andere mit ihren Tugenden hausieren gehn
Und von Bescheidenheit noch vor dir prahlen,
Dann sollst du als gerechter Käufer gegenüberstehn
Und tugendhaft bescheid'ne Preise zahlen.

Seit 1929 ist Herr Edgar Chappuis belletristischer Mit-
arbeiter unseres Blattes. Jeder Jahrgang weist eine klei-
nere oder größere Zahl seiner besinnlichen Gedichte und
Kurzgeschichten, die immer einen dichterisch geschauten und
warmherzig erfühlten Ausschnitt aus dem Alltag darstellen,
auf. Edgar Chappuis' Name ist auch in zahlreichen andern
Schweizer Zeitschriften zu finden. Das Schicksal scheint ihm
die Aufgabe zugewiesen zu haben, dem werktagmüden Teil
des Schweizervolkes, der gerne ein Stündchen den Alltags-
gedanken entflieht und sich in einen stillen Lesewinkel zurück-
zieht, die sonntäglichen Lesefreuden zu schaffen. Das ist
wahrhaftig keine geringe Aufgabe, und wenn sie mit so viel
Willenskraft und Herzenszuschuß durchgeführt wird, wie dies
bei Edgar Chappuis der Fall ist, dann gebührt sich dafür
ein anerkennendes Wort. Wir benutzen gerne den Anlaß
seines fünfzigsten Geburtstages am 3V. April nächsthin, um
ihm für seine Mitarbeit an unserer ,.Berner Woche" zu
danken und mit der Bekanntgabe seines Bildes und einiger
seiner Lebensdaten auch einen empfehlenden Hinweis auf seine

Bücher zu verbinden.

Herr Chappuis entstammt der alt-waadtländischen Fa-
milie Chappuis de la Combaz aus St. Saphorin. Als er
fün^f Jahre alt war, siedelte seine Familie sein Vater
war Apotheker nach Bern über. Nach Absolvierung des

Freien Gymnasiums begann er an der Berner Universität
das Studium der Jurisprudenz, das er aber eines Augen-
leidens wegen wieder aufgeben mußte. Er trieb dann
autodidaktisch Sprachstudien und gab Privatunterricht in
Deutsch, Französisch, Englisch. Italienisch, Spanisch und Por-
tugiesisch. Schon früh begann er mit schriftstellerischen Ver-
suchen, und da er für seine Gedichte und Erzählungen bald
genügend Nachfrage hatte, wandte er sich ganz der Schrift-
stellerei zu. Seit 1920 mit der ebenfalls als Schriftstellerin
tätigen Johanna Vöhm verheiratet, lebte er als freier
Schriftsteller erst in Lugano,- seit 1926 ist er in Zürich
niedergelassen, aber im Herzen ist er seiner Jugendheimat
Bern treu geblieben.
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$on feinen äcifjlreidjen ©iidj-ern feien i)ier bie ©ebid)t=
fammlungen „©mpfinbuitg" (1921), ,,2Bas ber flag ge=

bracht" (1934), ber fRoman ,,23ergfrieben" (1908) unb bie

Edgar Chappuis.

51iii'3gefrf)id)ten unb fRooellenbänbd&en ,,Dennod)" (1910),
,,Unter Stabtbädfern" (1932), „Die Siebe sur Stolle"
(1935) unb bie ©ergborfgefd)id)ten ,,2Bo bas Ullpborn Hingt"
(1936) genannt.

2Biv uninfd)en bem fleißigen Schriftfteller su feinem
50. ©eburtstage eine immer mehr anumdffenbe aufmerffame
Sefergemeinbe unb bie 3ur Erfüllung ber felbftgeroählten
Aufgabe nötige ©efunbbeit.

A der Elfenau.
Von Edgar Chappuis.

(Es sieht ber fflufe oorbt) unb fingt fgs Sieb

unb a fmn Ufer redt fed) SSoum a 23oum

oerfunfem=i ne ftille SJtittagstroum
wie biibfd)Ii tanje b'©Ife bert im iHieb!

©ans h öd) am Gimmel ronfei 2BuId)e sieh

unb fpiegle fed) im blaue SBafferbanb.

Säg, fi) mer öppe ba im SRärlilanb?
So furled) fd)ön unb eigem ifd) es hie.

© Summeroogel fingt, ins gtügelpaar
Iiidjtet wie ©ulb, unb ifd) uf eis beroo.

Das het es ©Ifefröulein number gnoh;
©s fliegt mit blauem Duge hall unb tlar.

©s SBinbli geiht unb b'23Iettli Iad)em uuf,
unb b'©Ifed)inber fchlafe Ipsli t),

ber fylufe, ber Gimmel finge b'ÏOïelobie,

alles ifd) müsliftifl, me g hört fei Schnuf.

Auf einer Reise.
Von Hermann Hesse.

fjeimat haben ift gut,
Siife ber Schlummer unter eigenem Dad),
ftinber, ©arten unb fjunb. 5lber ad),

5taum haft bu nom fefetcn SBanbern geruht,
©eht bir bie $erne mit neuer ißerfodung uad).

33effer ift Deimtoehleiben
Unb unter ben hohen Sternen allein
STfit feiner Sehnfucht fein.

Daben unb Dfaften fann nur ber,

Deffen ôer'3 gelaffett fd)Iägt,
Sßährenb ber 2JGanbrer DJtühfal unb iReifebefd)u>er

3n immer getäufdjter Hoffnung trägt.
Seichter roahrlid), ift alle SBanberqual,
Seid)ter als ©riebe finben im ioeimattal,
£Bo in heimifdjer ffreubem unb Sorgenfreis
ifiur ber 2Beife fein ©lüd 3U bauen weife.

yJiir ift beffer 311 fudjen unb nie 3U finben,
Statt mid) eng unb marm an bas Habe su binbett,
Denn aud) im ©lüde fann id) auf Erben

Dod) nur ein ©aft unb niemals ein 23iirger roerben.

Hermann Hesse,
bem bie SRartin 23obmer=Stiftung irt 3ürid) ben biesjäh»
rigen ©ottfrieb 3elfcr=fßrcis non $r. 6000 3uerfannt hat,
ift am 2. 3uli 1877 311 ©afro im Sd)roar3toalb geboren,
©r trieb literarifdje unb funfthiftorifdje Stubien unb bereifte
Stalien unb Snbien. ©r lebte am SBobenfee, in S3ern unb
ift feit Sahren in SKontagnofa bei Sugano ttiebergelaffen.

Hermann Hesse.

©r hat eine reicfee ©rille fritifcfeer unb bid)terifd)er äßerfe

hinter fid), bie ihm in ber literarischen SBelt hohe ^fner^

fennung eingebradjt haben.
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Von seinen zahlreichen Büchern seien hier die Gedicht-
sammlungen „Empfindung" (1921), „Was der Tag ge-
bracht" (1934), der Roman „Bergfrieden" (1998) und die

Lìigppuis.

.Kurzgeschichten und Novellenbändchen „Dennoch" (1919),
„Unter Stadtdächern" (1932), „Die Liebe zur Scholle"
<1935) uud die Bergdorfgeschichte» „Wo das Alphorn klingt"
(1936) genannt.

Wir wünschen dem fleißigen Schriftsteller zu seinem
59. Geburtstage eine immer mehr anwachsende aufmerksame
Lesergemeiude und die zur Erfüllung der selbstgewählten
Aufgabe nötige Gesundheit.

^ 6er Rlteoau.
Vo» (^appuis.

Es zieht der Fluß vorby und singt sys Lied
und a sym Ufer reckt sech Boum a Boum
versuuke-n-i ne stille Mittagstroum
wie hübschli tanze d'Elfe dert im Ried!

Ganz hoch am Himmel wyßi Wulche zieh

und spiegle sech im blaue Wasserband.

Säg, sy mer öppe da im Märliland?
So fprlech schön und eige-n isch es hie.

E Summervvgel stpgt, sps Flügelpaar
lüchtet wie Guld, und isch uf eis deroo.

Das het es Elfefröulein wunder gnoh:
Es luegt mit blaue-n Ouge häll und klar.

Es Windli geiht und d^BIettli lache-n uuf,
und d'Elfechinder schlafe lpsli p.
der Flusz, der Himmel singe d'Melodie,
alles isch müslistill, me g hört kei Schnuf.

àL einer Reise.
Von IZerm-lnn Hesse.

Heimat haben ist gut,
Süß der Schlummer unter eigenem Dach,

Linder, Garten und Hund. Aber ach,

Kaum hast du vom letzten Wandern geruht,
Geht dir die Ferne mit neuer Verlockung nach.

Besser ist Heimwehleiden
Und unter den hohen Sternen allein
Mit seiner Sehnsucht sein.

Haben und Rasten kann nur der,

Dessen Herz gelassen schlägt,

Während der Wandrer Mühsal und Reisebeschwer

In immer getäuschter Hoffnung trägt.
Leichter wahrlich ist alle Wanderqual,
Leichter als Friede finden in, Heimattal.
Wo in heimischer Freuden- und Sorgenkreis
Nur der Weise sein Glück zu bauen weiß.

Mir ist besser zu suchen und nie zu finden,
Statt mich eng und warm an das Nahe zu binden,
Denn auch im Glücke kann ich auf Erden

Doch nur ein Gast und niemals ein Bürger werden.

tlerrnÄQn Hesse,
dem die Martin Bodmer-Stiftung in Zürich den diesjäh-
rigen Gottfried Keller-Preis von Fr. 6999 zuerkannt hat,
ist am 2. Juli 1377 zu Calw im Schwarzwald -geboren.
Er trieb literarische und kunsthistorische Studien und bereiste

Italien und Indien. Er lebte am Bodensee, in Bern und
ist seit Jahren in Montagnola bei Lugano niedergelassen.

Herinallll Hesse.

Er hat eine reiche Fülle kritischer und dichterischer Werke

hinter sich, die ihm in der literarischen Welt hohe Aner-
kennung eingebracht haben.
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